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Kaimberg.

freuen föttnen. Satten fie burdj ihren ©efang den Sert»
fcfeaften eine F$eube machen unb fid) ifjrer (SefcTIfdjaft wert
erwetfen tonnen, fo follte ihnen dies Vergnügen jefet nidjt
burd) ein Sftittag» ober 2lb end effen abgetauft werben, ©s

friert ihm, dadurch gäbe er ber frönen Fremden gar ool=

lenbs bas 5Rcdjt; ihn mit ©cringfchäijung als einen armen
Schlutter unb fabrenben Schüler anjufeben. Darum gab er

buräj feine 2lntwort oon neuem 21nlafe 3ur 33erwunberung.
(Fortfefeung folgt.)

©ine S>erbftroanberung im ©ifaß.
23on Sr- 33 o g t.

I. 3m Äapfersbergcr Dal.
211s ber alte 23altbafar San in feinem „Seefeagen»

ben ©Ifafe" ben fReidjtum feiner fdjönen Seimat fo recht
einbringlid) fdfilbern wollte, tat er es mit ben SBorten:

„Drep Schlöffer auf einem Serge,
Drer) 5ttrd)en auf einem Kirchhofe,
Drei) Stäbt' in einem Dbal,
Drei) Ofen in einem Saht,
3ft bas ganfe ©tfafe überall!"

©r liefe ficb wo fei nicht träumen, bafe er bamit ein
geflügeltes SBort präge, bas fid)- Saferbunberte balte.
2Iber nod) immer fdjauen aus waldiger Söbe brei roman»
tifäj-e Schlöffer auf's alte Städtchen ÜRappoltsweiter. Die
brei Kirchen ftanben roeilanb 3U 9t eid) en weier, einem
munberbübfdjen, altertümlichen Städtchen mitten im feud)t=
fröblidfetx elfäffiftb-en SBeinlanb, auf einem Friedhof, unb
ibre ©locten läuteten alle Dage ibr frobes „Vinum
bonum, vinum bonum" ins weite fReblanb binaus. Die
brei Städtchen enblid) findet ber SBanberer am Dalaus»
gang non Kapfersberg, nämlid) Kapfersberq, 2Immerfd)=
weier unb Kien3beim. Unb allerliebfte alte Städtchen find
fie alle geblieben, trofe ber oielen Stürme, bie im Saufe
ber 3abrbunberte über fie babingebrauft fein mögen,

Stäbtiben, in welchen man fid) fofort beimifd) fühlt, in
welchen jeder ÜBtnfel anheimelnde ©emütlid)feit früherer
Sabrbuuberte atmet.

©erabein bieie ©ebiäe, bie dem ©bronift 23a;ibafar San
oorfdjroebten, bratbte mid) meine Serbftwanberung. Und,
um es gleid) oorweg 3U nehmen : ©s waren prächtige Dage,
ooll inneren ©rlebens. Der Oftober hatte feine fdfönfte
Farbenpracht auf Feld unb Flur ge3aubert. Dag für Dag
ftrablte bie Ottoberfonne wohlige SBärme oonr tiarblauen
Simmel, wenn fie mit öen fDtorgennebeln fertig gewor»
den war.

33on Kolmar nad) Sdjnierlacb (Lapoutroie) im Dal
ber Sécbine fährt ein bödjft gemütliches 23äfmd)en. Das
tennt in unferer jagenden, haftenden Sßelt den 2Bert der

3eit noch nicht, ober fcbäfet ihn wenigftens gering ein. ©s
tümmert fid) wenig brum, ob's eine bathe ober gan3e Stunde
früher ober fpäter ift unb bat auch dann immer nod) 3eit,
da unb bort dem Reifenden ©elegenbeit 3U einer Sand»
fchaftsbetrachtung 311 geben, auf bafe man nicht oerfud)t

Altes Paus in Katjsersberg,
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Uspsersberg.

freuen können. Hatten sie durch ihren Gesang den Herr-
schaften eine Wende machen und sich ihrer Gesellschaft wert
erweisen können, so sollte ihnen dies Vergnügen jetzt nicht

durch ein Mittag- oder Abendessen abgekauft werden. Es
schien ihm, dadurch gäbe er der schönen Fremden gar vol-
lends das Recht,' ihn mit Geringschätzung als einen armen
Schlucker und fahrenden Schüler anzusehen. Darum gab er

durch seine Antwort von neuem Anlaß zur Verwunderung.
(Fortsetzung folgt.)

Eine Herbstwanderung im Elsaß.
Von Fr. Vogt.

I. Im Kaysersberger Tal.
AIs der alte Balthasar Han in seinem „Seelzagen-

den Elsaß" den Reichtum seiner schönen Heimat so recht
eindringlich schildern wollte, tat er es mit den Wörtern

„Drey Schlösser auf einem Berge,
Drey Kirchen auf einem Kirchhofe,
Drey Städt' in einem Thal,
Drey Ofen in einem Saht,
Ist das gantz Elsaß überall!"

Er ließ sich wohl nicht träumen, daß er damit ein
geflügeltes Wort präge, das sich Jahrhunderte halte.
Aber noch immer schauen aus waldiger Höhe drei roman-
tische Schlösser auf's alte Städtchen Rappoltsweiler. Die
drei Kirchen standen weiland zu Reichenweier, einem
wunderhübschen, altertümlichen Städtchen mitten im feucht-
fröhlichen elsässischen Weinland, auf einem Friedhof, und
ihre Glocken läuteten alle Tage ihr frohes „Vinum
bonum, vinum bonum" ins weite Rebland hinaus. Die
drei Städtchen endlich findet der Wanderer am Talaus-
gang von Kaysersberg, nämlich Kaysersberq, Ammersch-
weier und Kienzheim. Und allerliebste alte Städtchen sind
sie alle geblieben, trotz der vielen Stürme, die im Laufe
der Jahrhunderte über sie dahingebraust sein mögen,

Städtchen, in welchen man sich sofort heimisch fühlt, in
welchen jeder Winkel anheimelnde Gemütlichkeit früherer
Jahrhunderte atmet.

Gerade in dien Gebicte, die dem Chronist Balthasar Han
vorschwebten, brachte mich meine Herbstwanderung. Und,
um es gleich vorweg zu nehmen: Es waren prächtige Tage,
voll inneren Erlebens. Der Oktober hatte seine schönste

Farbenpracht auf Feld und Flur gezaubert. Tag für Tag
strahlte die Oktobersonne wohlige Wärme vom klarblauen
Himmel, wenn fie mit den Morgennebeln fertig gewor-
den war.

Von Kolmar nach Schnierlach (lmpoutroie) im Tal
der Bêchine fährt ein höchst gemütliches Bähnchen. Das
kennt in unserer jagenden, hastenden Welt den Wert der

Zeit noch nicht, oder schätzt ihn wenigstens gering ein. Es
kümmert sich wenig drum, ob's eine halbe oder ganze Stunde
früher oder später ist und hat auch dann immer noch Zeit,
da und dort dem Reisenden Gelegenheit zu einer Land-
schaftsbetrachtung zu geben, auf daß man nicht versucht

Zile» Daus in liavi-r-derg,
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Bcfcstiste Brücke der Weiss in Kapsersberg

gfrüferenaiffanceftil. STlidjt weit ocm {Ratfeaus ftefjt irrt Soft
eines alten Sürgerfeaufes ein funftreicferr Srunnen, an wel=

cfeem ber biebere itagfersberger Sürger {Matthias S>iffei

„benebfi feiner lieben (Efeefrau (Elifabetfe Sirdlein" 1618

folgenbe elfäffifd)e SBeinweisfeeit anbringen liefe:

„Dringfiu SBaffer in beim ftragen
Uber Difd), es {alt bin {Magen.
Drint mäfig alten ftibiilen SBein,
{Rat id), unb las midji SBaffer fein!"

3d) fonnte es nicfet über mid) bringen unb mufete pem
„{Reuen jEIfäffer" bie (Efere antun, betam übrigens einen
oortreffli'cfeen Dropfen. 2IIt, wie fo oieles in 5tat) f ersb erg,
ift aud) bas {J3efttreu3 rueftlid): oor ber Stabt. {Man 3äfelte

bas Safer 1511, als im SIfafe eine Sefiepibemie aafelreidfe

Opfer forberte. Da wollten bie Sigolsfeeimer burd) 5tatp
fersberg wad) itlofter 2llspad) wallfahrten. Die itagfers»
berger oermeferten aber ben Durchgang unb überftfeütteten
bie Süfeenben mit iDotm unb Spott. Oie Sigolsfeeimer
3ogen um bie Stab! feerum. Da brad) in 5tagfersberg bie
Seudje .aus unb bie eben nod) fpottenben Semoferter ge=

lobten einen feierlichen (Empfang ber 3urüdteferenben Sigols»
feeimer. {Rad) ber gemeinfamett 2lnba-d)it foil bie "rßeft er»

loftfeen fein. Seitfeer aber fealten alljährlid) bie Semofener
ber beiben Orte am Sage „5treu3es (Erfinbung" eine ge=

meinfame Sro3e?fion ab. Son ber alten, grauen Sfefte ober»

fealb ber Stabt, bie 1227 erbaut werben fein foil, geniefet

man
' einen rounberfeübfdfen Slid auf Ort unb Umgebung

oon 5tagfersberg.
2ßer gegenwärtig bas (Elfafe auffuifet, wirb aud)

ben Scfelacfetfelbern einen Sefud) abftatten. {Rad)bem tcfe

fcfeon früfeer im {Münftertal bie Serfeeerungen gefefeen

hatte, wollte id) nun aud) bie ^rontftiide im Dal ber
SBeife unb im Dal ber Seefeine befugen. SBieber nafem

mid) unfer gemütliifees Säfencfeen auf unb braifete mid)
burd) bie rei3enbe ©egenb nad) Lapoutroie, bem alten
Scfenierlacfe ber Oeutfdjen. 3d) roäfente ffeon biefen Ort,
ber jo na.fee ber Sront war, teilweife 3erftört, unb war
nidjt wenig oerwunbert, bafe nur ucreingelte Säufer bes

überaus jtattlicfeen Dorfes geringe itriegsfpuren aufwie»
fen. SBenn niefet oor ber itirefee 3wei beutfefee Saubifeen
unb 3wei Oflammertwerfer geftanben hätten,, man wäre
maferlitfe burd) nichts an bie fcferedlidfen Safere bes 5trie=

ges erinnert worben.
Son Stfenierlad) natfe Diebolsfeaufen, bem fefeigen

Bonhomme (nad) einem im {Mittelalter beîannten Spi=
tal Au bon Homme) füfert eine wunberbar unterhaltene
mb angelegte, auf ber gan3en Sänge oon präefetigen Säu»

men befd)attete Straffe. Sie foil bie lürjefte Serbinbung

fei, 3U ifem 3U fpred)en: „Serweile bod), es ift 311 ftfeön!"
Oreifeig {Minuten naefe ber offUiellen Sbfaferts3eit ftanb
es enblicfe auf bem Rolmarerbafenfeof bereit, unb nad)
weitem fünf3efen {Minuten beliebte es ab3ubampfen, feinaus
ins weite {Reblanb, ins Dal ber „Drei Stäbt". Sn fio=
gelbacfe beobachtete id> mit gröfeter f^reube ein liebliches
ÄleinbafemSbfell. (Eine grau unb oermutlid) ifere Doch»
ter featt.en oergeffen, bem freunblicfeen Scfeaffner bie Safer»
tarte ab3ugeben. Sie waren fcfeon ein gutes Stüd weit,
als es ber pflichtbewußte Seamte entbedte. 21 uf unb
baoon unb ifenen nad)! Diemarden würben aboerlangt, in
aller Seelenrufee an Ort unb Stelle coupiert unb berweilen
wartete natürlich unfer 3üglein — bas übrigens SSagen
featte, benen man bie 'itriegs3eit ooll anmertte — .gebulbig,
um bann ftol3 weiter 3U bampfen. Das alles feat mid) fo
reifet erfreut unb iäf) war weit entfernt, mid)' über bie
Serfpätung 3U ärgern. 3m gleichen SBagen fufer eine

5tnabentlaffe aus itolmar. Die muntern, aufgewedten
Sürfifed'en, bie eine Sogefenwanberung nafe' {Rapperfd)=
wifer (Mappcltsmeiler) oorfeatten, gefielen mir. Sie
fpraifeen ifer unoerfälfifetes (Elfäfferbeutfsfe, unb wenn 3wi=
fdfenfeinein einer 3ur Sbwecfeflung fran3öfifcfe fpraife, fo
betam er fiefeer eine beutfdfee 2lntwort. {Mit ben Seferern
aber würbe nur fran3öfif<fe gefproefeen.

Sn Smmerf^weier oerllefe id)' ben 3ug, um su Sfufe

naifev 3apfersberg 3U wanbern, bie brei Stäbte ' in aller
{Mufee an3ufefeen. (Srofee Sefeenswürbiqteiten feat nun 3war
deiner ber Orte, bafür aber ber lieblicfeen {Refse mefer als
genug. Scfewn Smmerfifeweier, 3um grofeen ïeil no'd). pon
{Mauern unb Sürmen umgeben, mit feinen gotfeiffeen Sur-
gerfeänfe'n mit ben malerifd)en (Erlern unb ©iebeln, brun»
nengefefemüdten Släfeen, gefiel mir ausnefemenb. 2Iusfe 3ien3=
feeim feat feine Stabtmauern auf unfere 3fage feiniiberge»
rettet, ôier wofente im 16. Saferfeunbert ber faiferlicfee Selb»
feauptmann £a3arus S^wenbi, unb bie (Elfäffer feaben ifem
ein bardbares 2Inben!en bewafert, feat er ifenen bod) bie
SctaperARebe gefd)cntt, eine Sat. bie als würbig befunben
würbe, in einem Dentmal oerewigt 3U werben.

(Ein Heiner, genufereiefeer Spa3ierganq unb aud)' ber
lefete ber brei Orte, 3ugleid) ber roiefetigfte. war erreiifet,
ftapfersberg. (Es ift wirtlid) eine 3rone elfäffifcfeer ßanb»
ftäbtdfen, feat nrnfe ganq mittelalterlichen (Efea"alter, als wäre
es bas alte {Rei<fesftäbtd)en oon anno basumal. {Mauer,
Dürrn unb SBall finbet fid) oor. 2ßinteliqe ©äffen unb
©äfedjen mit anfpreifeenber 2Ird)itettur bilben für jeben
greunb alter Sauart ein wahres Oorabn. ©erne gebentt
man bes genialen ôofeenftaufenîaifers gnebrid) II., ber 1226
ben Ort 3ur taiferlidien Stabt emporhob. Die 5tapfersber=
ger finb ftolg auf iferert Ort, ifere feübfffeen ©iebelfeäufer
mit ben fteingefefenifeten (Erïern, bas fd)öne. {Ratfeaus im

Scönierla®-
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vefesligle kriicke üer Weis» in ksxsersberg

Frührenaissancestil. Nicht weit vom Rathaus steht im Hofe
eines alten Bürgerhauses ein kunstreicher Brunnen, an wel-
Hem der biedere Kaysersberger Bürger Matthias Hiffel
„benebst seiner lieben Ehefrau Elisabeth Bircklein" 1618

folgende elsässische Weinweisheit anbringen liest-

„Dringstu Wasser in deim Kragen
Über Disch, es kalt din Magen.
Drink mäsig alten subtilen Wein,
Rat ich, und las mich Wasser sein!"

Ich konnte es nicht über mich bringen und mustte dem

„Neuen Elsässer" die Ehre antun, bekam übrigens einen

vortrefflichen Tropfen. Alt, wie so vieles in Kaysersberg,
ist auch das Pestkreuz westlich vor der Stadt. Man zählte
das Jahr 1511, als im Elsast eine Pestepidemie zahlreiche
Opfer forderte. Da wollten die Sigolsheimer durch Kay-
sersberg nach Kloster Alspach wallfahrten. Die Kaysers-
berger verwehrten aber den Durchgang und überschütteten
die Büßenden mit Hohn und Spott. Die Sigolsheimer
zogen um die Stadt herum. Da brach in Kaysersberg die
Seuche aus und die eben noch spottenden Bewohner ge-
lobten einen feierlichen Empfang der zurückkehrenden Sigols-
heimer. Nach der gemeinsamen Andacht soll die Pest er-
loschen sein. Seither aber halten alljährlich die Bewohner
der beiden Orte am Tage „Kreuzes Erfindung" eine ge-
meinsame Prozession ab. Von der alten, grauen Feste ober-
halb der Stadt, die 1227 erbaut worden sein soll, geniestt

man einen wunderhübschen Blick auf Ort und Umgebung
von Kaysersberg.

Wer gegenwärtig das Elsast aufsucht, wird auch

den Schlachtfeldern eineu Besuch abstatten. Nachdem ich

schon früher im Münstertal die Verheerungen gesehen

hatte, wollte ich nun auch die Frontstücke im Tal der

Weist und im Tal der Bêchirve besuchen. Wieder nahm
mich unser gemütliches Bähnchen auf und brachte mich

durch die reizende Gegend nach bapoutroie, dem alten
Schnierlach der Deutschen. Ich wähnte schon diesen Ort,
der fo nahe der Front war, teilweise zerstört, und war
nicht wenig verwundert, dast nur vereinzelte Häuser des

überaus stattlichen Dorfes geringe Kriegsspuren aufwie-
sen. Wenn nicht vor der Kirche zwei deutsche Haubitzen
und zwei Flammenwerfer gestanden hätten, man wäre
wahrlich durch nichts an die schrecklichen Jahre des Krie-
ges erinnert worden.

Von Schnierlach nach Diedolshausen, dem jetzigen
konkomme (nach einem im Mittelalter bekannten Spi-
tal à bon Homme) führt eine wunderbar unterhaltene
md angelegte, auf der ganzen Länge von prächtigen Bau-

men beschattete Straße. Sie soll die kürzeste Verbindung

sei, zu ihm zu sprechen: „Verweile doch, es ist zu schön!"
Dreistig Minuten nach der offiziellen Abfahrtszeit stand
es endlich auf dem Kolmarerbahnhof bereit, und nach
weitern fünfzehn Minuten beliebte es abzudampfen, hinaus
ins weite Rebland, ins Tal der „Drei Städt". In Lo-
gelbach beobachtete ich mit gröstter Freude ein liebliches
Kleinbahn-Idyll. Eine Frau und vermutlich ihre Toch-
ter hatten vergessen, dem freundlichen Schaffner die Fahr-
karte abzugeben. Sie waren schon ein gutes Stück weit,
als es der pflichtbewußte Beamte entdeckte. Auf und
davon und ihnen nach! Die Karten wurden aboerlangt, in
aller Seelenruhe an Ort und Stelle coupiert und derweilen
wartete natürlich unser Züglein — das übrigens Wagen
hatte, denen man die Kriegszeit voll anmerkte—geduldig,
um dann stolz weiter zu dampfen. Das alles hat mich so

recht erfreut und ich war weit entfernt, mich über die
Verspätung zu ärgern. Im gleichen Wagen fuhr eine
Knabenklasse aus Kolmar. Die muntern, aufgeweckten
Bürschchen, die eine. Vogesmwanderung nach Rappersch-
wihr (Rappoltsweiler) vorhatten, gefielen mir. Sie
sprachen ihr unverfälschtes Ecksässerdeutsch, und wenn zwi-
schenhinein einer zur Abwechslung französisch sprach, so

bekam er sicher eine deutsche Antwort. Mit den Lehrern
aber wurde nur französisch gesprochen.

In Ammerschweier verliest ich den Zug, um zu Fust
nach Kaysersberg zu wandern, die drei Städte " in aller
Muste anzusehen. Große Sehenswürdigkeiten hat nun zwar
keiner der Orte, dafür aber der lieblichen Reize mehr als
genug. Schon Ammerschweier, zum grasten Teil noch yon
Mauern und Türmen umgeben, mit seinen gothischen Bür-
gerhänse'N mit den malerischen Erkern und Giebeln, brun-
nengeschmllckten Plätzen, gefiel mir ausnehmend. Auch Kienz-
heim hat seine Stadtmauern auf unsere Tage hinüberge-
rettet. Hier wohnte im 16. Jahrhundert der kaiserliche Feld-
hauptmann Lazarus Schwendi, und die Elsässer haben ihm
ein dankbares Andenken bewahrt, hat er ihnen doch die
Tokayer-Rebe geschenkt, eine Tat. die als würdig befunden
wurde, in einem Denkmal verewigt zu werden.

Ein kleiner, genußreicher Spaziergang und auch der
letzte der drei Orte, zugleich der wichtigste, war erreicht,
Kaysersberg. Es ist wirklich eine Krone elsässischer Land-
städtchen, hat noch ganz mittelalterlichen Cha-akter, als wäre
es das alte Reichsstädtchen von anno dazumal. Mauer,
Turm und Wall findet sich vor. Winkelige Gassen und
Gästchen mit ansprechender Architektur bilden für jeden
Freund alter Bauart ein wahres Dorado. Gerne gedenkt
man des genialen Hohenstaufenkaisers Friedrich II., der 1226
den Ort zur kaiserlichen Stadt emporhob. Die Kaysersber-
ger sind stolz auf ihren Ort, ihre hübschen Giebelhäuser
mit den steingeschnitzten Erkern, das schöne Rathaus im

ZchnîerlaO
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Diedoi.iV'Usen und Ruine 3"tenburg.

Statinen Saris urtö SBien fein, teas früher eine beachtens»
teerte Datfadje geroefen fein mag. ©s gebt aufwärts, hinein
in eine anfpredjenDe, liebliche SBoratpentanbfcJ)iaft. prächtig
Ieud)ten bie bunten SBälber im Herbfifonnengolb. Die wenigen
fiente, bie bes Steges tarnen, fpradjen alle frangöfifd) unb
gaben auf eine beutfdje fyrage ficher eine fransöTifdge 3In±»
mort. Such unter beutfdjer Herrfdjaft biegen ja bie Se»
tcobner ber Däler her Steife unb ber Serine bie „Stel=<
fdjen". Sie fpredjen ein ferner oerftänblidjes Satots. 3tn
Den fangen erblidt man bis roett btnauf mächtige Steter»
höfe auf juftig grünen Statten. Stan fühlt fid) in eine
unferer SoralpenlnnDfcbaften oerfefet. Samentlicb bie maje»
ftätifebe SdramiDe bes Sregouarb giebt bie Slide auf fid)-

Sad) ber itriegstarte muhte nun jeben Stoment bie
ehemalige 3riegsfront lammen. Sber fie tarn 3U meiner
grofeen IXeberrafcbung nicht. Stetd ftanöen am Stege einige
wenige balbgerfallene Sebuits, fatj man hin unb wieber ein
Haus mit ©ranateinfcblägen, nichts aber oon Schüben»
graben, Unterftänben, gerfchoffenem fianb. 3n Diebols»
häufen löfte fid) bann bas Sätfel. SBohl lag ber Ort brei
3ahre lang mitten in ber gront. 2IIs oor gwet 3abren aber
bie Diebolsbaufer hetmtehren tonnten, matten fie fid) eifrig
unb rüftig an bie Srbeit. Sie hatten feine 3eit gum 3tagen
unb Kammern. Stit neuer Hoffnung unb feftem Vertrauen
an eine glübHdjere 3ulunft begannen fie ben SMeberaufbau,
ohne frembe Hilfe, 00m neuen Satertanbe nur mangelhaft
unterftüht. Unb bie fyrüdjte biefer emfigen Dätigfeit be-
tommt man heute 3U feben. Site Sdjüfeengräben im Dorf
unb beffen Umgebung finb 3ugebectt unb bereits übetwadjfen.
Sur fehr fdjwer ertennt man bie fiinien noch. Slobl er»

blidt man nodj einige gerfdfoffene Häufet. Die meiften aber
finb aufgebaut, gröber unb fdjöner als fie es oorher teuren,
auch bie gahllofen Sennereien bie Sänge hinauf. Seues
fieben! .Das feftguftelien, war allein bie 5Reife wert.

3n einem '©afibof bei Der itirdje bes fdfön gelegenen
Orts, ber übrigens fehr wenig gelitten hat, hutte ich bas
©Hid:, ben bauteitenben Srchiielten gu treffen. 3d): äuberte
ihm meine Serwunbetung über ben rafdjen SHeberaufbau
unb mies auf bas Stünftertal htrt, too noch' fogufagen nichts
gemadjt ift. ©t ertlärte mir nun, bafe Diebolshaufen eine
ber reichten ©emeinben fei. Sod) jefet müffe man hier feine
Steuern begabten. 2Bo eben (Selb fei, ba tömme man oor»
o?ärts, im Stünftertal fei man in biefer Segtebung oiel
fdjlecbter bran, ©r fpracb mir auch' oon ber groben 2Ir=

beitsfreubigteit ber Sewobner. Die Arbeiter haben oon ftc^

aus ben 3ehnftunbentag etnge»
führt. Den freien Samstagnad)»
mittag tennt man nid)t. ©in gu»
ter Arbeiter, namentlich ein HanD»
wetler, oerbient bis Sr. 45 im
Dag. Der überaus freunblid)e
Herr, ber übrigens unter ben
Deutfchen im Selöe ftanb, tonnte
mir noch fiele intereffante ©in«
gelheiten über bie Organifation
Der fRetonftruttionsarheiten mit»
teilen, ©ine Sennerei tomme hei»

fptelsmeife auf Sr. 180—200,000
gu ftehen. Der Staat unD bie
©emeinbe übernehmen bie 3often
für bie Herftellung in ber
früheren 2Irt unb ©röbe. Sites
Seue Dagegen muffen bie Sefiiger
hegahlen.

Son Diebotshaufen ftieg idj
auf gutem Srufeweg 3um Suchen»
topf empor, oon welchem mein
Seifefübrer melbete: „La Tête
des Faux, qui fut témoin de
l'héroisme des chasseurs alpins,
est un des points de l'ancien

front des Vosges les plus dignes de retenir l'attention
du touriste". 3n Diebolshaufen fagte man mir, bab bie
Srcnt hier noch intaît fei unb auch' nicht aufgeräumt werben
folle. Hnb nad) ungefähr 30 Stinuten Starfd) tour idj
Denn aud) mitten brin im frangöfifdjen Sd)üfeengrabengewirr
unb halb tarn auch ber gerfebte SBalb mit ben grauenhaften
Saumleid)en. 31m gufee bes Sudjenïopfes ift ein mit grober
fiiebe angelegter frangöfifdjer Solbatenfriebhof, mitten in
ungerftörtem Sungtoalb, ein Ort oon ergretfenber Dragit.
Den ©ingang giert ein hühfdjcs Dentinal für ben 3omman=
banten bes 215. ^Regiments, §enri Duchesne, ber hier am
2. Degemher 1914 fiel. Saft alte ©räher toaren gefihmüdt,
teiltoeife mit frifchen S3Iumenfrängen, bie Wngehörige tnohl
erft türglid) niebergelegt haüen, 2Iuf gar oielen ©rähern
aber las ich bie traurige filuffdj.rift: „A mon fils unique!"
SRitten im Sriebhof ift eine Heine ÎBalblapeïïe, hübfih ge=

fdjmüdt, bie ebenfalls ftehen bleiben foil.
Der 23uchenlopf ift gu Sroatftubien hödjft geeignet. Der

©ipfel mag ungefähr 50 Schritte breit fein. 3tuf ber einen
Seite hatten fish' bie Srangofen feftgefebt, auf ber anbern
bie Deutfdjen. ^Ringsum ein toüftes ©haos oon Schüben»
grähen, oereingelten ©rähern, StadjelDrahtoerhauen, fpani»
fchen fReitern, aufgeociihlter ©rbe, ©ranatfplittern. 3lher über
alles ift KRutter ©rbe heftreht, einen febübenben ffRantel gu
beden. 33ereits œudjert allenthalben ©ras unb Unlraut unb
in ojenigen Sahren tt?trb auch hier bie Slerroüftung 3ugebedt
fein. Oben auf bem ©ipfel arbeiteten Steinhauer an einem
Denlmal für bie tapferen 3IIpeniäger.

Der ©udjenlopf ift aber auch: ein 3Iusfid)tspunft erfter
Orbnung. SBeit nach granlreicb hinein reidjt ber Slid,
fdjroeift über bie fdjönen Sogefen hinab 3ur fRheinehene unb
hinüber 3um Sdnoaruoalb.

Den 3Ihftieg, norhei an mächtigen beutfdjen Einlagen,
nahm ich über Orbey, bus beutfd).e Hrhets.

(Schlufs folgt.)

Son ©ro3inSd)Iup. 2

Dann tarn bie 3eit, ba SRiartha bie Sdjulhanl per»
liefe. Sie hatte bas Satent als fiehrerin in ber Dafd)e. Die
alte Haushälterin œur 3U ihrer Doch'ter gegogen unb nun
übernahm SRartha oorläufig beren Stelle. Der Sater meinte,
in 3U>et, brei Sahren fei es immer nod) früh genug, fid) in
ben S#uthetrieh einfpannen gu taffen. Die einfttgen ©e»
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zwischen Paris und Wien sein, was früher eine beachtens-
werte Tatsache gewesen sein mag. Es geht aufwärts, hinein
in eine ansprechende, liebliche Voralpenlandschaft. Prächtig
leuchten die bunten Wälder im Herbstsonnengold. Die wenigen
Leute, die des Weges kamen, sprachen alle französisch und
gaben auf eine deutsche Frage sicher eine französische Ant-
wort. Auch unter deutscher Herrschaft hießen ja die Be-
wohner der Täler der Weih und der Böchine die „Wel-
schen". Sie sprechen ein schwer verständliches Patois. An
den Hängen erblickt man bis weit hinauf mächtige Meier-
Höfe aus saftig grünen Matten. Man fühlt sich in eine
unserer Voralpenlandschaften verseht. Namentlich die maje-
statische Pyramide des Brêzouard zieht die Blicke auf sich.

Nach der Kriegskarte muhte nun jeden Moment die
ehemalige Kriegsfront kommen. Aber sie kam zu meiner
grohen Ueberraschung nicht. Wohl standen am Wege einige
wenige halbzerfallene Réduits, sah man hin und wieder ein
Haus mit Granateinschlägen, nichts aber von Schützen-
grüben, Unterständen, zerschossenem Land. In Diedols-
Hausen löste sich dann das Rätsel. Wohl lag der Ort drei
Jahre lang mitten in der Front. Als vor zwei Jahren aber
die Diedolshauser heimkehren konnten, machten sie sich eifrig
und rüstig an die Arbeit. Sie hatten keine Zeit zum Klagen
und Jammern. Mit neuer Hoffnung und festem Vertrauen
an eine glücklichere Zukunft begannen sie den Wiederaufbau,
ohne fremde Hilfe, vom neuen Vaterlande nur mangelhaft
unterstützt. Und die Früchte dieser emsigen Tätigkeit be-
kommt man heute zu sehen. Alle Schützengräben im Dorf
und dessen Umgebung sind zugedeckt und bereits überwachsen.
Nur sehr schwer erkennt man die Linien noch. Wohl er-
blickt man noch einige zerschossene Häuser. Die meisten aber
sind aufgebaut, größer und schöner als sie es vorher waren,
auch die zahllosen Sennereien die Hänge hinauf. Neues
Leben! Das festzustellen, war allein die Reise wert.

In einem Gasthof bei der Kirche des schön gelegenen
Orts, der übrigens sehr wenig gelitten hat, hatte ich das
Glück, den bauleitenden Architekten zu treffen. Ich äuherte
ihm meine Verwunderung über den raschen Wiederaufbau
und wies auf das Münstertal hin, wo noch sozusagen nichts
gemacht ist. Er erklärte mir nun, daß Diedolshausen eine
der reichsten Gemeinden sei. Noch jetzt müsse man hier keine

Steuern bezahlen. Wo eben Geld sei, da komme man vor-
wärts, im Münstertal sei man in dieser Beziehung viel
schlechter dran. Er sprach mir auch von der großen Ar-
beitsfreudigkeit der Bewohner. Die Arbeiter haben von sich

aus den Zehnstundentag einge-
führt. Den freien Samstagnach-
mittag kennt man nicht. Ein gu-
ter Arbeiter, namentlich ein Hand-
werker, verdient bis Fr. 45 im
Tag. Der überaus freundliche
Herr, der übrigens unter den
Deutschen im Felde stand, konnte
mir noch viele interessante Ein-
zelheiten über die Organisation
der Rekonstruktionsarbeiten mit-
teilen. Eine Sennerei komme bei-
spielsweise auf Fr. 130—200,000
zu stehen. Der Staat und die
Gemeinde übernehmen die Kosten
für die Herstellung in der
früheren Art und Größe. Alles
Neue dagegen müssen die Besitzer
bezahlen.

Von Diedolshausen stieg ich

auf gutem Fußweg zum Buchen-
köpf empor, von welchem mein
Reiseführer meldete: „La Tête
iles baux, gui tut témoin à
I'keroisme äes cbasseurs alpins,
est un 6es points à l'ancien

krönt às Vosges les plus ciiZnes cle retenir l'attention
clu touriste". In Diedolshausen sagte man mir, daß die
Front hier noch intakt sei und auch nicht aufgeräumt werden
solle. Und nach ungefähr 30 Minuten Marsch war ich

denn auch mitten drin im französischen Schützengrabengewirr
und bald kam auch der zerfetzte Wald mit den grauenhaften
Baumleichen. Am Fuße des Buchenkopfes ist ein mit großer
Liebe angelegter französischer Soldatenfriedhof, mitten in
unzerstörtem Jungwald, ein Ort von ergreifender Tragik.
Den Eingang ziert ein hübsches Denkmal für den Komman-
danten des 215. Regiments, Henri Duchesne, der hier am
2. Dezember 1314 fiel. Fast alle Gräber waren geschmückt,

teilweise mit frischen Blumenkränzen, die Angehörige wohl
erst kürzlich niedergelegt hatten. Auf gar vielen Gräbern
aber las ich die traurige Aufschrift: „H. mon tils unique!"
Mitten im Friedhof ist eine kleine Waldkapelle, hübsch ge-
schmückt, die ebenfalls stehen bleiben soll.

Der Buchenkops ist zu Frontstudien höchst geeignet. Der
Gipfel mag ungefähr 50 Schritte breit sein. Auf der einen
Seite hatten sich die Franzosen festgesetzt, auf der andern
die Deutschen. Ringsum ein wüstes Chaos von Schützen-
grüben, vereinzelten Gräbern, Stacheldrahtverhauen, spani-
schen Reitern, ausgewühlter Erde, Granatsplittern. Aber über
alles ist Mutter Erde bestrebt, einen schützenden Mantel zu
decken. Bereits wuchert allenthalben Gras und Unkraut und
in wenigen Jahren wird auch hier die Verwüstung zugedeckt
sein. Oben auf dem Gipfel arbeiteten Steinhauer an einem
Denkmal für die tapferen Alpenjäger.

Der Buchenkopf ist aber auch ein Aussichtspunkt erster

Ordnung. Weit nach Frankreich hinein reicht der Blick,
schweift über die schönen Vogesen hinab zur Rheinebene und
hinüber zum Schwarzwald.

Den Abstieg, vorbei an mächtigen deutschen Anlagen,
nahm ich über Orbezg das deutsche Urbeis.

(Schluß folgt.)

Christfest.
Von ErwinSchlup. 2

Dann kam die Zeit, da Martha die Schulbank ver-
ließ. Sie hatte das Patent als Lehrerin in der Tasche. Die
alte Haushälterin war zu ihrer Tochter gezogen und nun
übernahm Martha vorläufig deren Stelle. Der Vater meinte,
in zwei, drei Jahren sei es immer noch früh genug, sich in
den Schulbetrieb einspannen zu lassen. Die einstigen Ge-
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